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Dritter Abschnitt.
Geschichte des alten und neuen Oifchsfshofes.
. 1.
aß der außer den Ringmauern der alten Stadt ge-
legene Bischofssitz von S t . E m m e r a m beiläufig im Jahre
789, nach andern Chroniken aber im Jahre 798 in die
Nahe der S t . S t e p h a n s - K i r c h e in der Altstadt verlegt
wurde, haben wir f r ü h e r erzählt und bewiesen.
Weil gegen diese Angabe kein vernünftiger Zweifel er-
hoben werden kann, so folgt daraus auch der nothwendige
Schluß, daß damals für den Bischof in der Nähe von St . Ste-
phan ein Haus zur Vewohnung entweder schon vorhanden
gewesen seyn werde, oder daß solches bald darnach herge-
stellt worden sey.
Durch die Erzählung des Emmeramer-Priors Arnold
(beiläufig 1030) sind wir über die Lage desselben vollstän-
dig in Kenntniß geseht. Der Hof des Bischofes lag richtig
hinter der St . Stephanskirche an der nördlichen Mauer der
Stadt, der Donau entlang. I n der Vorzeit mag er ganz
unbedeutend gewesen seyn. Die Einfalt der Sitten damali-
ger Zeit befaßte sich nicht mit Pracht- und kolossalen Wohn-
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gebauden; jedoch zu Arnolds Zeiten schien er keineswegs
mehr eine Herberge der damals genügsamen Bischöfe ( „Ou -
b l e u ! u m " , wie zu den Zeiten des heiligen BischofesWolf-
gang um beiläufig 972) gewesen zu seyn. Ein in die
Lange sich ziehendes und von einer Mauer (der römischen
Stadtmauer "5) umgebenes Gebäude wird der Wohnsitz der-
selben genannt; und es darf uns eine um diese Zeit wahr-
zunehmende größere Pracht der Kirchen- und ihrer Neben-
gebäude keineswegs befremden, weil das Fortschreiten und
Streben nach Verbesserung in der menschlichen Natur liegt.
Es wäre wahrhaftig des Vorwurfes würdig, würde die
K i r che bei steigender Kultur und bei dem zunehmenden
Wohlstand der Städte und Landgemeinden mit der Verbesse?
rung ihrer Gebäude zurückgeblieben seyn, zumal da unserm
Hochstifte vom Himmel nicht das schlechteste Loos zu Theil
geworden ist.
Dieses übertraf die Bisthümer nicht nur Bojoariens,
sondern sogar Teutschlands an Größe und Umfang, wie
auch an Menge der liegenden Besitzungen, welche es von
den Agilolfingern und Karolingern schenkungsweise erhalten
hatte. "«) ^
"5 ) Noch vor 800 Jahren fand J o h a n n A b e n t i n vor ei-
ner Thüre im neuen Vischofshofe einen röm. Grabstein ein-
gemauert, worin der im Jahre 250 nach Christi Geburt
regierenden Consuln Albinus und Aemilius in Rom Er-
wähnung geschah. Die ungeheueren Steinmaffen, welche man im
Rentmeisterhofe und in dem Domkapitlischen Kasten, dann im I n -
nern des ersten Schwibbogens (Grunopl. N r . V. ! 2 . «.), endlich
in dem Vischofshofe nahe der Vräustätte wahrnimmt, scheinen
uns Ueberreste der römischen Stadtmauer oder eines andern
großen Gebäudes zu seyn. (Johann Aventins teutsche Chro-
nik, Frankfurt 1580 lo l . 162 und Johann Widmanns
handschriftliche Chronik von Regensburg.)
Gemeiner schreibt in seiner Geschichte von Negensbln-g ( l l l .
184) also: „Das Hochstift in seiner ganzen ehemaligen
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Wi r können die Leser versichern, daß dem Hochstifte bei?
nahe die damalige A l t s t a d t Regensburgs ausschließend als
Patrimonialgut des heiligen Peter gehörte. Wir können
noch vermittelst eines alten Lehenbuchcs des Hochstiftes nach-
weisen , daß das gegenwärtige länglichte Quadrat von Hau-
sem, welches die Radelgaffe vom Gasthause zum weißen
Hahn und dem ehemaligen Salzamtsgebäube der Donau ent-
lang bis zum letzten Schwibbogen gegen Niedermünster um-
faßt, ehevor gänzlich hochstiftisch war, j a , daß diese lange
Gaffe eigentlich den alten Bischofshof, wie ihn der Prior
A r n o l d beschreibt, gebildet hatte. Wi r können endlich er-
weisen, daß selbst ein Theil der Häuserreihe dem Goliath-Ge-
bäude entlang zum Hochstifte gehörte, worunter vorzugsweise
das genannte Haus zum Niesen Goliath mit einer Hofstätte selbst
gewesen ist. ' " ) Rechnet man noch überdieß auch den Um-
stand hinzu, daß unter dm alteren Bischöfen die meisten aus
reichen Dynastenhäusern abstammten, welche gewohnt waren,
ihren von Gott verliehenen Reichthum wieder zur Verherrli-
chung Gottes und seiner Kirche zu verwenden, worunter für
den laufenden Zeitraum ganz besonders der Bischof Geb-
h a r d I . , ein Bruder des schwäbischen Herzogs Conrad,
(1023 — 1036), G e b h a r d I I . , ein geborner Graf. v.. Ho-
henwart (1036 —1060)^ dann G e b h a r d I I I . , ein.Bru-
Größe würde uns, lägen vollständige Abbildungen und Char-
ten von ihm vor, in Erstaunen setzen n . "
Siehe dießfalls: Das Haus zum Riesen Goliath Kit. ? .
U>o. 20 in Regensburg von I . R. Schuegraf. Regens-
burg 1840, Seite 17 u. j . f.
Von den übrigen, in verschiedenen Gassen, selbst im
Iudenquartier befindlichen hochstlftischm Häusern hier Be-
weise zu liefern, verbietet der Raum dieses Buches. Ried
in seinen zwei gedruckten Theilen, dann in dem ungedruckten
! l l . Theil 0oä. ewon. siplyG. wird die Wißbegierde des
Lesers befriedigen.
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der Kaiser Konrad des Franken (1036 — 1060) und Geb-
h a r d I V . , ein geborner Graf von Hohenlohe (1089 —
1105), gerechnet werden müssen: so wird es nimmermehr
auffallen, wie sich mit den reichen und mächtigen Würdeträ-
gern die Majestät der Kirche allmählig entfaltete. Die Bau-
kunst selbst fieng bereits an, sich in den Formen der byzan-
tinisch-romaniscken Bauweise zu gefallen, und darin sich zu
bilden. Die Kreuzzüge nach dem gelobten Lande gaben die
Impulse dazu. Die Kirchcngebäude des Xl ten und X N -
ten Jahrhunderts, welche wir in Teutschland bewundern,
zeugen hievon.
Der nun ziemlich kennbar gemachte Bischofshof
darf nicht, wie G e m e i n e r und seine Nachschreiber
dafür hielten " ^ ) , im dermaligen Bischofshofe gesucht wer-
den, sondern in dem sogenannten R e n t meist er Hofe des
Domkapitels (l^it. lV Nro. 106) zwischen den zwei Schwib-
bogen " " ) in der Nadelgasse, in welche ehemals die Pfaf-
fengasse („vicus <lomil,oluln eunonieorum cälketlr»!,« eccle-
8,ak") !bl») einmündete. Nicht nur im Volke, besonders un-
ter den alten Hausdomesiiken des Hochstiftes erhielt sich die
Sage hievon, sondern auch die ältesten Urkunden verbürgen
sie als Thatsache. Es wird nämlich schon zu den Zeiten
Siehe Gemeiner :c. I . 130 Note *.
B is zum Jahre 1812 waren in dieser Gasse drei Schwib-
bogen zu sehen; daher sie auch die Gasse unter den Schwib-
bogen genannt wird. Nach dem Jahre 1813 wurde der
erste vom weißen Hahn herwärts wegen VauMigkeit nie-
dergerissen. Man sieht noch dermalen dessen Spuren am
Straßenpftafter.
Med's O l l . k e . I I . 811 und Gemeiner zc. I V . 65 Note
100. Hier schreibt letzterer, daß die Häuser, welche Be-
hufs der Erweiterung des Domes abgebrochen werden muß-
ten, zwischen der n ö r d l i c h e n S e i t e desse lben und
dem V i s c h o f s h o f e eine eigene Gasse, gewöhnlich die
Pfaffengaffe genannt, gebildet hätten.
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. XU. 1 0
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des heiligen Wolfgang (972—994) der Rentmeisterhof „eu-
bieulum eplscopale nil 8. petrum inkr» urbem re^lum,"
hernach curi» oj>l8copllll^, im X i l l t en Iahrhllnderte aber
bald »ntiqua euria ez,>8col»a1>8, bald euri» llieta blassen,
novo liatisponae, auch llumu» Lji'lscopi genannt. '^')
8. 2.
I n dieser Gegend d. i. im alten Bischofshofe und in
dem damit verbundenen Kreuzgange lag auch die F r e i u n g
(„ immmlitas," im Jahre 1337 „ V r e i h e i t der C h o r h e r -
r e n " genannt). '
S. N. pexi i ^ll)e82,,ru8 ^necäot. novi8«. p. I I I . p.
96. Das größere Haus des Domkapitelschcn Renwnister-
hofes (hierin wohnt gewöhnlich ein zeitlicher Domherr) wird
eben von den darin wohnenden Hausdomestiken und auch
von den Nachbarn als das eigentliche (!uliieulum saneti
^Vol f^ l ln^ i bezeichnet. Zum e w i g e n A n d e n k e n
wurde deßhalb sein Vildniß in einer Vertiefung an der
Stiege mit folgender Inschrift angebracht: „ 8 . W o l f -
ß a n Z U 8 , V o m u 8 l l u i „ 8 i n c o l a . " — ,,(^on8tÄN8
enim tl-aliitio llocet (schreibt der iu der Hochstiftischen Ge-
schichte Regensburgs gut unterrichtete geistliche Rath And.
Mayer in seinem ^'ke». nov. I N . 3 l Note c.) l,ac
iu euria et »eäe 8. Wolf^l»n^um kabitt»88e et quoll
»ntihuiori aevo Ls)'»8coui „psgl len" «lieervntur, pro^
baut «peculum 8Hxonicum cap. 122 l»t ulurim^ llocu^
menta;^ — deßhalb kommt auch die Benennung: euria
llicta pluüenllove L»ti8uonllv und die da einmündende
Pfaffengasse schon in den frühesten Urkunden des Hochstif-
tes vor.) (4nno 132 l . S . Lang's Regestm )c. V I . 46
«nd Andreas Mayer l. c.) — I n diesem größeren Hause
befand sich eine Kapelle und in deren Fenstern sah man
Glasgemälde mit den Wappen der zwei Domherren Johann
von Wiersberg des jünger» und Christophs von Vreitenstein mit
der Jahreszahl 1518. Letzterer nannte sich darin: t
s » b r i e e eeclio I i»t.
Ried ,c. I I . 815 und Mayer l. e. Note ä.
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Wer sich dahin vor Zeiten wegen begangener Verbre-
chen und deßhalb geschehener Verfolgung flüchtete, fand
Schutz vor Blutrache und Mißhandlung. ' ^ ) Dieses Asyl-
recht stammt von den uraltesten Zeiten her. ' ^ ) Schon in
einer an das hiesige Domkapitel vom Papste Innocens IV.
im Jahre 1249 ausgestellten Bulle heißt es ausdrücklich:
et tranHuillltati vestre pkterna in p08terum
proviäere volente», »uctoritato llpostolica pro-
llibemus, U»t »«Rt> H VRiKT»i5»I 'N8 (Domkreuzgang) lo -
e u r u m v v 8 t r o r u m n u l l u » r a p i u a m » e u s u r t i m
f u e e r e , l A n e m a ^ ^ o u t > r o , » a u F u i n e m f u n l l e r o ,
»eu v i o l v n t i a i u » u ä e a t s x e r c e r e . ' ' ^ )
Wissentlich bewohnten dieses Ludiculum seit St . Wolf-
gangs Zeiten alle nachfolgenden Bischöfe bis auf Leo den
T u n d o r f e r . " " ) Dieser scheint seinen Sitz darin schon
nicht mehr gehabt zu haben, weil er im Jahre 1263 eines
a l t e n B i scho f sho fes a m U f e r d e r D o n a u : „
euria Lpiseopi «ita »uper ri^am vanubii" erwähnt.
Ware nicht schon damals e i n n e u e r H o f für ihn vorhan
Von den dießfalls zwischen den Bischöfen und dem Magi-
strate stattgefundenen Confliktm kommen in Gemeiners Rk«
gensburger Chronik öfter beachtenswerthe Beispiele vor.
(Vergleiche Ried I I . 813.)
Man lese des I . Titels V I I . Capitel der von I . N. Me-
derer edirten I^eße8 Uaiuuariorum; vergleiche auch Vinte-
r im )c. I V . Bandes I . Theil Seite 181 u. s. f.; vor al-
lem aber verdient die von I)r. Hildenbrand im V I I . Hefte des zu
Freiburg i. B. von H. I . Wetzer und V . Welte heraus-
gekommenen katholischen Kirchen-Lericons niedergelegte Er-
klärung über Asyl und Asylrechte gelesen zu werden.
'55) Ried )e. I . 418.
'5») I m Jahre 1260 wohnte Bischof Albert der Große zum
Letztenmal im alten Hofe. (Längs Regeften ic. I V . 757.)
'57) Ried I . 469.
10*
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den gewesen, so würde nach unserer Meinung der Ausdruck
„antiqua curia" nicht gut gewählt gewesen seyn, weil man
immerhin sich einen Gegensah „„ova euria" als vorhanden
denken muß.
Ganze Gewißheit schöpfen wir aus einer vom nämli-
chen Jahre datirten Urkunde und aus einer andern von
4274. I m Jahre 1262 nämlich fertigte jener Bischof eine
Confirmations-Urkunde in Betreff eines Hausverkaufes von
Seite seines Ministerialen Friedrich Seemann v o n seinem
P a l a s t e aus c„in l'alatin no»tro") ' ^ ein Ausdruck, der
weder vor ihm, noch nachher, so lange er regierte, kurz in
keiner bischöflichen Ausfertigung mehr vorgekommen ist, und
im Jahre 1274, im nächsten Jahre nach der Einäscherung
des Domes und Bischofshofes, wird in mehreren von ihm
ausgefertigten Urkunden nicht nur schon der Unterschied ei-
nes o b e r n und u n t e r n Bischofshofes ( „ in nostra curia
inferior!") bemerkbar, sondern derselbe veriehnbarte auch meh-
rere Hofstätten im alten abgebrannten Hofe an seine Dienst-
männer und gebrödetm Diener, damit sie sich darin Häuser
aufbauen, vielmehr die eingeäscherten erneuern mögen, '
,58) S^h in Rieds I I I . ungedruckten Theil., die Urkunden vom
Anfang May und 28. Juli 1263.
„I^eo Itt»ti8Uon. Nj)U8 ^ßuet i con8»nßuineao 8«ao 6s
novc» MÄtrimoiliun, contrallenti cu»n üur tw ic« 6 a o u t -
s e l i n a o t e r i o confert aram 8»t»m in o u r i a 8 » a
i n f e r i o r ! / llltt. «ulisnot,. 2. März 1274. (Längs
Regesten I I I . 424 et 442. I V . 74 und 104.)
Unter dem bisher noch nicht e r k l ä r t e n altteut-
schen Worte: ,,<F«out8cl,n2eter!l,8" versteht man einen beim
bischöflichen Küchenhofe angestellten Beamten. Schon im
Jahre 1204 hatte Bischof Conrad Graf von Frontenhau-
sen unter andern Dienern auch einen Friedrich Geutschnär,
und im Jahre 1319 begegnet uns ein Ulrich Gaeutschneter
als Bruderschaftsmeister von St . Johann. (Diplomatar.
von St. Johann und Lang's Regestm I I . 14.) I n die
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0172-3
1 4 9
was zum Beweise der Verlassung des alten Hofes von
Seite Bischof Leo's dient.
Noch vor der Einäscherung dieses alten Hofes im Jahre
1273 dehnte er sich in derselben Lange an der Donau aus,
welche uns der Prior Arnold angegeben hat. Er faßte bei-
nahe die ganze Lange der gegenwärtigen Nadelgasse in sich,
und es wohnten außer dem Bischöfe auch noch seine Ofsi-
zialen und Hausdomestiken darin. Vor 1262 waren die bi-
schöflichen Küchenmeister, F r i e d r i c h und G o t t f r i e d , ge-
nannt die S t a u f e r , mit einem großen Hause und einigen
Hofstätten im a l t e n Vischofshofe belehnt. A ls sie diese
dem Bischof Leo zurückgaben, schenkte er sie dem Dompa-
tron Et . Peter, ^a) Aus dieser und einer andern Urkunde
geht sogar hervor, daß an dieser nördlichen Häuserreihe über-
haupt die Träger der vier bischöflichen Erbämter, a ls : Mar -
schalk, Kämmerer, Schenk und Truchscß und andere Beamte
gewohnt hatten. ^ ) Noch bis zu unfern Zeiten hat sich
der bischöfliche Küche l h o f , worin obige Staufer wohnten,
in der Nähe des Nentmeister-, vielmehr alten Bischofshofes
erhalten, und dieser selbst war mit der alten Domkirche S t .
camera l»oljuil,a" des Vischofes (1284
ie camere cocsume oft^oium^ bei Ried lc. I .
602, im Jahre 1368 »Gä tschenambt " ) mußten meh.
rere Häuser von hier zinftn. (Rx Ori^.) Damit ver-
wandt sind die Worte: ^ ) Gatz, Gätz, eine versottene
oder zu weiche Speise von Fleisch oder Mehl oder Gemüse.
Hier sagt man in der Sprache eines Wäldlers: „deß ist a
mol a recht's Gatz." l i ) A tzen , z. V . der Vogel atzt
seine Jungen, nnd A tzung z. V . Atzungsgelder eines Ge-
fangenen d. i. was die Kost des Gefangenen im Geldan-
schlag beträgt.
Ried )c. 1. 469.
Bis zur Säkularisation des Visthumes befand sich daselbst
das Haus des bischöflichen LehensecretärS. (Haus-Kro. 111
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0173-9
150
Stephan und dem daran gebauten Münster für die Dom-
kanoniker vermittelst dreier Gänge verbunden. Unweit des
Kuchelhofes hart an einem Arme der Donau lag die bi-
schöfliche M ü h l e , die mit einem Theile des alten
Hofes und mit anderen Hochstiftischen Gebäuden im Jahre
1321 von Seite des Magistrats behufs des Baues der neuen
Stadtmauer an der Dowcm abgebrochen worden war. "2)
8. 3.
Obgleich wir über die bald nach dem Brande erfolgte Er-
neuerung der in der Nadelgasse niedergebrannten Hochstiftischen
Gebäude sehr viele schätzbare Nachrichten besitzen ' ^ ) , so mü-
,,
(!eterum m o l o n ä i n u m Neelie ure in »yua nra et
loro e»n8Ut?tu iuxt» cu,inm «ram «itum bce." (Ried zc.
l l . 792 und Gemeiner )c. I. 507.)
!63) So kommt vor, daß Leo im Jahre 4275 der Hausfrau
des bischöflichen P f i f t e r e r s Wernher ein Haus im „bn -
d e r n " Vischofshofe leibgedingsweise anwies. (Domkapitel.
Registr. Buch von 1585.) Bald darnach verlehenbarte V i -
fchof Heinrich von Rotteneck an einen Albert, genannt V o r^
sp rech (^llvuc»tu8 eccleslae catkollralis?) einige Hof-
M A n ^ " damit er sie aufbaue. Tieft lagen laut Urkunde
von 1312 (Ried I I . 761) im u n t e r n Vischofshofe zwi-
schen dem ober« Thore desselben Hofes und dem größern
Thore des Kuchelhofes. Vorsprech baute sie, jedoch ganz
schlecht, und größtenteils von Holz wieder auf. Nach des-
sen Tod verkaufte die Wittwe Matza mit Einwilligung
Bischof Conrads von Lupburg das Wohnhaus mit seinen
Nebengebäuden an den Domherrn Mr . U l r i c h um drei-
zehn Pfund Pfenninge. Dieser fand sich jedoch bald be«
müßiget, die baufälligen Gebäude ganz zu beseitigen, und
dafür anständigere d. i. ganz neue von Steinen (nur mit
Ausnahme der Hintergebäude, die er gleichfalls von Holz
aufbaute) mit einem Kostenaufwands von sechzig Pfund
Pfenningen aufzuführen. Als er endlich im Jahre 1312
sein Lebensende nahen sah, vermachte er sämmtliche Gebäude
dem Domkapitel mit der Bedingung, daß es ihm einen
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ßen wir doch gestehen, daß uns über den Bau des neuen
Bischofshofes außer Denksteinen beinahe gar keine Nachricht
zu Theil geworden ist. So vicl ist gewiß, weil es der
Augenschein beweist, daß man mit demselben da begann,
wo jetzt das Brauhaus des Bischofshofes liegt. Er wurde näm-
lich an das westliche Quadrat des Domkreuzganges ange-
lehnt, und nach und nach bildete er die gegenwartige nörd-
liche Länge mit dem südlichen Schluße. Gegen die Nord-
feite gab der auf Granit und auf massiven Quadern gebaute
Thurm mit dem Anbaue den Anhaltspunkt zum neuen B i -
schofshofe. Von diesem Thurm gibt uns der Chorherr
Andreas von St . Mang die erste Nachricht. ' ^ ) Da, wo
dieser Thurm, von ihm „turris elilsculiilliij e«rias" genannt,
steht, geschah nämlich im Jahre 1321 jene Grausen erregende
Iahrtag in der Domkirche begehe. Es muß das Wohn-
haus unsers Domherrn Ulrich im Jahre 1340 eines der
ansehnlichsten der e rneuer ten Hochstiftischen Gebäude
gewesen seyn, weil sich der Bischof C o n r a d ge-
würdiget hat, v o n d e m s e l b e n a u s eine Bestätigungs-
Urkunde zu datiren (acta 1310 k c . in euria nr» et
< lomo, <zu»ln i n l i a b i t a t m a x i s t e r D l r i c u « ,
prol»entibu8 i»ti» k.»'.); ja wir zweifeln gar nicht, daß
dieses Haus das gegenwärtige Rentmeisterhaus selbst ist.
(Ried I I . 758.) Nach und nach erstanden sämmtliche
übrige Gebäude der ausgebrannten Radelgasse in vergrö-
ßertem Maßstabe, so zwar, daß man mit vollem Rechte
behaupten darf, daß dem damaligen Klerus in Verschöne-
rung der Stadt ein eben so großer Antheil gebühre, als
den reichen Bürgergeschlechtern.
sl» vico jirope turrim eziiscopnli« euriuk" d. i. in der
Radelgasse war es, wo ein Bürger von einem andern er-
stochen wurde. Der Mörder flüchtete sich sogleich in die
nahe F r e i u n g des alten Bischofshofes, wo ihn aber
der Magistrat, ungeachtet alles Sträubens des Vischofes
Nikolaus, herausriß und hinrichtete. (Oof. I . 37. Ver«
gleiche auch dm I . Theil unserer Domgeschichte Seite 111
Note 74.)
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kaltblütige Ermordung eines Bürgers, der vor dem gerade
von einem Priester vorbeigetragenen Gottesleichnam kniete,
und nicht, wie Gemeiner ( I . 520) schreibt, unweit des Ho-
hen-Ladens (l^it. lV Haus-I^ro. 15). Weder der jetzige
an Et . Iohannissiift anlehnende schwarze Tburm, noch der
dem Gasthause zum weißen Hahn gegenüberstehende Eckthurm
des Bischofshofes können jener Thurm seyn, von dem der
Chorherr Andreas spricht, weil man weiß, daß jener zu
Anfang des XVten und letzterer erst nach der Mitte des
XVI ten Jahrhunderts gebaut wurde, worauf wir später
zurück kommen werden.
Von diesem bischöflichen Thurme aus wurde nun von
den nachfolgenden Bischöfen allmählig der Bau gegen West,
Nord und Süd verlängert. Es lagen nämlich, ehe diese
Fortsetzung geschah, im dermaligen Quadrate des neuen Ho-
fes mehrere, thcils hochstiftischc, theils auch Privathäuser,
von denen wir jedoch nicht wiffen, ob sie nach dem letzten
Brande vom Jahre 1273 wieder erneuert wurden, so z. V .
gegen das Iohannesstift ein eigenes Haus, die bischöf-
l iche W a g e , und unweit ein W i r t h s H a u s , genannt
a u f den B r e t t e r n und mehrere andere Hauser oder Häus-
chen. Je nachdem es einem Bischöfe gelang, mit hinreichen-
den Mitteln dm Bau vorwärts zu führen, erfolgte auch
eine längere oder kürzere Ausdehnung des Baues nach Nord
und Süd.
Von Bischof ssonrad v o n H a i m b e r g ( l368 bis
4381) wiffen wir durch den Cantor Naselius, daß
er auf den Bau seiner Residenz ungemeine Kosten ver-
wendet habe. '65) ^ . ,^^ h ^ j h^ Verlängerung
des südlichen Quadrates im Auge gehabt haben, weil wir
durch einen Denkstein nachweisen können, daß Bischof F r i ed -
Sieh den I . Theil Seite 129 Note 92.
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r ich v o n P l a n k e n f e l s (1450 — 1457) den nördlichen
Flügel zu bauen begonnen, und im Jahre 1454 wo nicht
ganz, doch zur Hälfte vollendet hat, wie dieß der an dieser
Seite der Mauer befestigte, mit seinen und den Hochstifti-
schen Wappen, mit seinem Namen und der Jahreszahl ,1454
versehene Denkstein darthut. Unter den Nachfolgern dieser
beiden Vischöfc begegnen uns auf eiumal auffallende Benen-
nungen bald von dem Hofe selbst, bald von seinen inneren
Theilen. So wurden in den Iahrcn 1391 und 1393 von
der Residenz aus mehrere bischöfliche Urkunden erlassen, als:
,,^cta in curin linliilcUwlli» no8lr<5," oder in ,,»ulu nra
Im Jahre 1403 lesen wir: ,,lluta in 8t«ll»lb
novue «lumils cllri« nie ej»l8roj»ali8" ^6), ^ ^ ^^^ Beweise
dient, daß nach Haimberg und Plankenfels immer, aber
nur theilweise und zwar wieder mehr gegen Norden, als an-
ders wohin gebaut wurde. Noch immer bestand gegen Sü-
den die bischöfliche Wage und das Wirthshaus auf den
Brettern; ^ ) ^ ^- r ) im Jahre 1592 verleibrechtete der
Domherr K a s p a r K a n d t n e r als oberster Dombauherr dem
Peter Reichcnmüller ein Haus zwischen St. Johann und
dem Vischofshofe, und erlaubte ihm zehn Pfund Pfenninge
darein zu verbauen, sehte jedoch die Klausel bei: „Wenn
es der Bischof haben wollt, foll er als Leibgedinger wei-
chen," d. h. mit andern Worten: dieses Haus demselben zu
seiner vorhablichen Erweiterung des Bischofshofes wieder an-
Ried I I . 943, 960; dann die Diplomatien von Nieder-
mi'mster und Et. Iohannesstift.
So wurde im Jahre 1415 Jörg Hornberger der alte, Bür-
ger von hier, und im Jahre 1430 sein Sohn, auch Jörg
genannt, mit einer Hofstätte des Hauses auf den Vretttrn
vom Visthume belehnt. Dieses Haus begegnet uns noch
1488 und sogar noch 1509. (Bischöfliches Lehmbuch v.
1382.)
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lassen, 'es) Endlich unter der Regierung des Bischofs Jo-
h a n n I N . , eines gebornen Pfalzgrafen am Rhein 2c. (1507
bis 1538) wurde mit dem Baue des westlichen und südli-
chen Quadrates begonnen, und derselbe unter seinen Nach-
folgern, V i t u s v o n F r a u e n b e r g und D a v i d K ö l d -
r e r, fortgesetzt und beendigt. Die Beweise hiezu liefern drei
Denksteine.
3. 4.
Der erste befindet sich an der Fronte des westlichen
Quadrates gegenüber der Leirel'schen Apotheke (I^it. r .
Nro. 17) mit Inschriften und Wappen. Das in der
Mitte befindliche Hochstiftische Wappen ist von denen der
obern Pfalz und Bayern umgeben. Oberhalb dem Hoch-
stiftswappen liest man: ,,^r,ua löpiseoputus
8,»"; über dem pfalzischen: „5«ll»nnes. ve i . gra.
tur eecleslae Katisbon.", und über dem bayerischen Wap-
pen, „^akannes Palat ino Vkeni , Dux Uavariae." Frü-
her (etwa vor siebzehn Jahren) zierte diese Fronte ein schö-
ner Erker, und darin war dieser Denkstein eingemauert. An
den Kragsteinen, auf welchen der Erker ruhte, war das
Jahr eingehauen, in welchem mit diesem Bau angefangen
wurde. Als der Erker von dem gegenwärtigen Besitzer des
Bischofshofes weggerissen wurde, gaben wir uns die Mühe,
nach den die Jahreszahlen enthaltenden Steinen Nachfrage
zu halten; allein sie waren bis auf einen, an dem noch die
Buchstaben
Domkapitel. Registr. Buch von 1535.
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zu lesen waren, schon zu verschiedenen Bauten verwendet
worden.
Der andere Denkstein befindet sich im Innern des Ho-
fes im Winkel zwischen Süd und West über der ersten stei-
nernen Thüre mit der Inschrift: „kllitzzimus ao Illllstriss.
prineep» l ) l ) . ^oailnes Lome» palat. l ien l I)ux ltavariuo
läcelesiae l iatisbon. ^uonclam ^l l luinistrator etc. l loc o^u»
i n e k o a v i t , <^ uoä tantlem ll<li88 in Xsto »^r. ac I ) . I ) .
Vitus a ^rauenl>er^ eiusäem Neclesillo N i^8 p e r l e e i eu<
r l l v i t anno Dm. M. l). I.XV "") Ueber der In^
schrift Präsentiren sich das Hochstiftische, pfalzbayerische und
Frauenbergische Wappen. Endlich geht aus einer dritten
Inschrift, die sich gleichfalls über der zweiten Thüre an der
südlichen Seite des Hofes zeigt, hervor, daß Bischof Kö l-
derer eine Strecke des südlichen Quadrates aufführen ließ.
Gegen den von Vitus von Frauenberg geführten unnützen
Bau hatte das Chorstift von St . Johann sich stark be-
schwert gefühlt, wie dieß eine Stelle in einem Stiftsproto-
koll von 1493 ff. also besagt: „ 1563 in der Fasten hat
Bischoff Veit an des Stif ts Sacristeieen ein Haus gebaut,
dann zuuor beede sacristei Fenster vnd liecht über 300 I a r
in Vischofshof gehabt: auch ein Hofftet vngefährlich bei 40
schuch lang vnd 20 brait dazwischen gewesen, hat sich ge-
dachter vnser gnädiger Herr vnterstanden vnd ein vnnutz
gebaw für vnd vber unser sacristeien (aufzuführen); dann
sie uormals ein eignes Dach gehabt. Auch etliche Fenster
an vnserm Thurn verpauet. Gedachter vnnutzer paw khumbt
dem Sti t t zu großen merklichen schaden. Dann alle Clei-
novien I n den sacristeien verschimlen, das man scdir nichts
darein mer thun darf. I n n die eusser Sacristej hat vnser
gnädiger Herr ein ander Fenster prechen lassen, schafft aber
nit v i l nutz. I n die Indere mächt ein Nachkhomender bi-
schoff, wenn er dem Stifft was wolt , gegen der Chramb-
gassen ein Fenster prechen lassen, w i l l aber bisher nit von
Stat gehen, wie viel wir oft derwegen angehalten, vrsach,
d a s H a u s i n d e r s e l b i g e n s e i l e n s o l l v e r l e i b t
s e i n . " Dieses Haus ist dermalen das ge lbe H a u s .
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Von ihm (er regierte von 1567 bis 1579) schreibt der Dom-
herr von S t i n g e l h e i m in seinem (früher oftmals erwähn-
ten) Manuscript vom Jahre 1798, daß er v i e l g e b a u t
habe. Wirklich können wir dieß am Bischofshofe erhärten.
A n allen Seiten erblickt man sein Wappen, bald im Hof-
raume an der Ecke der gegenwärtigen Schenke mit der Jah-
reszahl 1574, bald wieder unter einem Fenster im dritten
Stockwerke ohne Jahreszahl, dann unter dem nordwestlichen
Eckthurme des Bischofshofes (s. S . 152) mit der Iahrzahl 1573
und mit seinem und dem hochstiftischen Wappen, so zwar, daß es
den Anschein gewinnt, es habe eigentlich Kölderer nicht nur
den vom Bischof Johann zu bauen begonnenen westlichen
Flügel der bischöflichen Residenz ganz ausgebaut, sondern
auch überall hin in der Weise vollendet, daß sie selbst zur
Residenz kaiserlicher, königlicher und herzoglicher Häupter
vollkommen geeignet war.
Als derselbe vernahm, daß Kaiser
im Iahve 1575 in Regensburg eilten Kurfürstentag
halten und seinen Sohn R u d o l f krönen werde, ließ er
im Jahre 1573 durch den berühmten Maler M a r t i n V o r -
berg er den ganzen Vischofshof sowohl von Innen, als Au-
ßen mit verschiedenen Gemälden, besonders aber mit den
Vorstellungen der in Regensburg schon früher abgehaltenen
Reichstags-Einzüge zieren. Der Kaiser zog auch mit Ge-
mahlin und Hosstab den 3. Oktober 1575 in die bischöfliche
Residenz, wo er des andern Jahres am 12. Oktober (an
feinem Namenstage) starb. ^
Nicht nur über das hier erfolgte Hinscheiden des Kaisers,
sondern "auch über alle dabei statt gefundenen Vorfälle, ja
sogar über die von ihm kurz vor seinem Tode gesprochenen
Worte Hai uns der Regensburgische Stadtschreiber und Eyn-
dicus, J o h a n n L i n d a , eine dermalen im stadtischen Ar-
chiv aufbewahrte, umständliche Beschreibung hinterlassen.
Hierin versichert uns der Berichterstatter, daß der Kaiser
auf das Verdienst Jesu Christi a l l e i n gestorben sey.
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Von dieser Zeit an ist es nachhin herkömmlich geblie-
ben, daß allzeit die Kaiser, so oft sie in Reichsange-
„ A l s alle Zeichen des Todes genahet schreibt er da,
schickte Herr Paul Trautson nach dem Hofpred kanten B i -
schöfen von der Neustatt, der vermumbt gehn Hof khom-
men, vnd vor dem gemach gewarttet. Als er aber I n das
Zimmer hineinkhommen, vnd von I rer Majestät ersehen
worden, haben sich I r e Majestät von I m abgewendet vnd
das Haubt auf die andere Seilten geneigt. Vnd zu dem
vmbstehenden Cammerherrn df Spanisch gesagt: Nolo ö
petillo (d. i. dieß Hab ich nkt begert). Es ist aber der
predicant alspaldt für I r e Majestät Pöth nioergekhniet, ge-
pettet vnd I rer Majestät zugesprochen, sie wolle sich vor
Gott diemütigen, Ihre sündcn Vekhennen Vnnd I n rech-
tem glauben zu Ihesum Christum vmb derzeyyung bitten,
Vnnd sich a l l e i n v f d a s P i t t e r L e y d e n vnd ster-
ben v e r l a s s e n , we lches (Dessen) T o d t vnd V e -
z a l l u n g g r ö ß e r , d e n n a l l I r M a j e s t ä t s ü n d e n ;
Darauf I r Majestät ganz verstenndiglich geantworttet: I c h
Hab es n i e ä n d e r s t g e w u ß t , noch g e g l a u b t . " —
Wenn man die geschichtlichen Daten erwägt, daß der
Kaiser in seiner Jugend von einem lutherischen Lehrmeister,
Wolfgang Severus, erzogen, daß er in seinen reiferen Jah-
ren einen lutherischen Prediger, Sebastian Pfauser, in sei-
nem Gefolge hatte, daß er sich gegen einen Wittenberger
Theologen geäußert, man könne wohl des Papstes Regi-
ment beibehalten, aber man müße das Evangelium überall
aus de.r Schrift predigen; weiter, daß er als Kaiser seinen
lutherischen Leibarzt Crato von Krastenheim ungemein hoch-
achtete, und mit dem lutherischen Churfürsten August von
Sachsen in vertrautestem Briefwechsel stand, der mehrentheils
Religionspunkte betraf, daß er gegen alle jene Monarchen
und Fürsten, die die Protestanten verfolgten, sein Mißfal-
len äußerte, und daß er in seinen Erblanden den Prote-
stanten freie Religionsübung gestattete, ja sogar, als sie
das Landhaus in seiner Residenzstadt Wien dazu verwende-
ten, dabei still schwieg; daß endlich alle protestantischen
Schriftsteller dasselbe behaupten, und den Kaiser einmüthig
für den I h r i g e n erklären: — so kann man dem Be-
richte des Stadtschreibers Linda in Betreff der letzten Worte
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legenheiten sich hier aufhielten, in dem Bischofshofe ihr Ab-
steigquartier nahmen. Dieß geschah z. B. gleich vom Kaiser Nu-
dolf I I . , als er hier i. I . 1594 einen Reichstag hielt u. s. f. ">)
Selbst der bayerische Herzog W i l h e l m wohnte oft in demselben.
Erst Behufs der von Johann, Frauenberg und Kölde-
rer vorgenommenen Bauten wurden die früher erwähnten
Häuser im Bischofshofe, bis auf das des Neichenmüller,
welches dermalen das ge lbe H a u s genannt w i rd , nieder-
gerissen, und von nun an schweigen auch die Lehen- u. a.
Bücher von ihnen.
M i t diesen Nachrichten könnten wir die Geschichte
des neuen Bischofshofes beenden; allein viele darin auf-
gefundene Denksteine und andere höchst wichtige Nachrichten
bestimmen uns , dieselbe noch weiter fortzuführen.
Auffallend ist es, daß man das südliche Quadrat des-
selben nicht in der schönen Regelmäßigkeit ausbaute, wie
des Kaisers den Glauben nicht ganz absprechen. Uns ist
aber auch bis zur Stunde von Seite der Katholiken dieß-
falls noch keine gediegene Gegenschrift zu Gesicht gekommen.
Von dem im städtischen Archiv vorhandenen Original des
Linda'schen Berichtes besitzt z. Z . der historische Verein da-
hier nur allein eine getreue Abschrift, die wir auch hier be-
nützt haben. Uebrigens können wir es nicht verhehlen, daß
die protestantischen Schriftsteller in ihren Erzählungen oft
abweichen. So z. V . führt der Verfasser der vom Vuch-
führer Paul Kretzer in Hamburg 1595 herausgegebenen:
„Christlichen Abschiede der Patriarchen und anderer gottes-
fürchtigen Männer, Kaiser, Könige und Fürsten" Seite 41
a n , daß den Kaiser ein I ) r . Lambertus Graterus, Hofpre-
diger und Superintendent zu N e a p e l zum Sterben vor-
bereitet, und daß obiger Crato die Leichenpredigt des Kai-
sers gehalten hätte.
Gumpelzhaimer I I . 4002.
So oft der Kaiser darin Hof hielt, bezog der jewei-
lige Bischof seine zweite Residenz in der Stadt, das der-
malige königliche Stadtgerichtsgebäude. (Sieh Urkunden-
Anhang 5lro. X . )
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man sie an den drei übrigen Quadraten zu bewundern Ur-
sache hat. Das erstere bildet im Gegenhalte zu den übrigen
wahrlich durch seine bald hohen, bald wieder niedrigen Ge-
bäude einen sonderbaren Contrast, der eben dadurch entstand,
daß man die da früher noch vorhandenen bischöflichen Häu-
ser je nach Zeit und Geldumstanden, so viel thunlich, in
eine nothdürftige Flanke verband, den Fortbau nach dem
von C o n r a d v o n H a i m b e r g so edel und erhaben ge-
führten Flügelbau aber auf bessere Zeiten verspätte, die je-
doch nicht mehr kamen.
§. 5.
Dieser Haimbergische Bau im südöstlichen Winkel in der
Nähe des Eselthurmes zeichnet sich in der That auffallend
gegen die übrigen Theile der Residenz aus. Alle Zimmer
und Kammern sind gewölbt, alle Thüren und Fenster von
Stein künstlich gemeißelt. I m Mittlern Stocke befindet sich
ein schöner Saa l , das Refectorium genannt. Durch eine
von da gegen Süden führende steinerne Thüre gingen ehe-
dem die Bischöfe in und aus dem Dom. Die Fenster ge-
gen Norden find alle spitzwinkelig, und an der Mauer,
die den Dom und das St . Iohannstift scheidet, sieht man
nordwärts die Iahrzahl 1497.
Eben wegen seines hohen Alters bedurfte aber auch die-
ses Gebäude öfterer Reparaturen im Innern. Bischof A l-
be r t G r a f v o n T ö r r i n g restaurirte viel darin, wie 2
Denksteine mit seinem Wappen und der Jahreszahl 1617 be-
weisen. Ein anderer seiner Nachfolger, den wir nicht nen-
nen können, weil außer dem uns gänzlich unbekannten Wap-
pen auf dem Denksteine kein Name steht, vollendete, was
jener zu bauen übrig lassen mußte, laut dessen und
des Hochstiftswappens. Die zum Bischofshofe gehöri-
gen Nebengebaude, der Kuchelhof und Stadel, wm-
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den ebenfalls öfter ( l 606 und 1619) restamirt, wie dieß zwei
von den Bischöfen W o l f g a n g v o n H a u s e n und A l b e r t
v o n T ö r r i n g errichtete Denksteine darthun. Nicht minder
suchte man dem Mangel an süßem Wasser durch eine eigene
Wasserleitung abzuhelfen, und unterhandelte deßhalb im
Jahre 1550 mit dem Magistrate. ' ^ ) Endlich wurde unter
Bischof F r . W i l h e l m G r a f e n von W a r t e n b e r g im
Jahre 1649 ein Bräuhaus darin errichtet, und 1655 das
Abwasser von dem Brunnen am Kräutermarkte mit magistra-
tischer Bewilligung dahin geleitet. " ^ ) Vordem war der
Weinkeller und die Schenke des Vischofshofes berühmt. Da-
hin strömten Jung und Alt , Weiber und Jungfrauen. Wie
die Veschwerdcschnften der Handwerksleute gegen ihre Ge-
sellen an Tag geben, muß darin das zügelloseste und lieder-
lichste Leben geführt worden seyn! ' ^ )
Für delinquirende Geistliche des Bisthumes befand sich
auch darin ein sehr verschrieenes bischöfliches Gefängniß, der
Ochs genannt. ^
Hochwart bei Oef. I . 337.
Gmnpelzhaimer l. e. I I I . 1304, und eine Regensburger
Chronik von einem Ungenannten.
174) Siehe Schuegrafs Ertracte aus den Handwerksverhandlun-
gm der hiesigen Buchbinder (jetzt in der Vereinsbibliothek
aufbewahrt).
Sieh Vorrede zu der: „Gründlichen Relation von dem
Pa8tcolloyuio, so den 19. Dezember 1601 zu Regensburg
zwischen M . Conrad Andree und Philipp Heilbronner an-
gestellt. Autors Uro. <?o«rall ^mlree. Ingolstadt,
1603. 4 . "
Nach einer neuern Meinung soll jedoch dieß Gefängniß
auch die Kue (Kuh) heißen. Das Pasquill an der Wand
der Kuh in Regensburg:
„ Ich bin das Kalb, lieg in der Kue,
Vnd Kleierl (der Consistonalrath) Klebte beiläufig 1749
bis 53 ff.1 ist der Stier dazu."
ist bekannt. (Sckmellers bayer. Lnicon I I . 274.)
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Ob die früher erwähnten, vom Bischof H e i n r i c h
G r a f e n von R o t t e neck beiläufig 1280 von Hailsbronn
hicher berufenen zwei Mönche, welche die hiesigen Domherrn
im Choral-Kirchengesang unterweisen mußten, im alten oder
im neuen Bischofohofe gewohnt haben, können wir nicht sicher
bestimmen;'^) dieß hingegen von dem gelehrten Priester
C o n r a d H i l d e s s e n behaupten. Er wurde beiläufig 1414
von Hildeshcim eigens Hieher berufen, um im Bischofshofe
über die beiden Rechte Vorlesungen zu halten. Zur Beloh-
nung erhielt er von Bischof A l b e r t dem S t a u f e r zu-
erst die Kaplanei bei S t . Georg (Wasser-Kirche in dem Wit-
fand), dann ein Canonikat bei Et. Johann. Er war zu-
Nach einer eigenen genauem Untersuchung ergibt sich aber,
daß der Gefängnisse dieser A r t z w e i waren, wovon das
eine der Ochs und das andere die K ü h e hieß. Beide
liegen nicht weit voneinander und zwar in dem Tract,
welchen Bischof C o n r a d v o n H a i m b e r g erbaut hatte.
Beide haben ein kleines Fenster, das mit einem engen Git-
ter von armsdicken Eisen versehen ist; beider Fenster Aus-
sicht reicht in einen finstern Winkel des schwarzen Domes,
von wo aus die Delinquenten höchstens die in den
Chor gehenden Domherren sehen, und nichts hören
konnten, als die Chormusik oder den Chorgesang. Die in
beiden Lokalen befindlichen irdenen Oefen waren inwendig
mit einem Korbe von starken Eisen versorgt, um dem Ver-
suche des Entweichens wehren zu können. Die Thüren zu
beiden Zimmerchen bestehen aus starken eichenen Blöcken mit
eisernen Banden und einem kleinen Thürlein oder einer Oeff-
nung, wodurch man dem Gefangenen das Essen reichte. I n
dem Gesangnisse rechter Hand sieht man an dem untern
steinernen Fenstergesimse eine Schrift eingravirt, die aber
wegen des öfteren Ueberweißens unleserlich geworden ist.
W i r vermuthen, daß das vorangezeigte Pasquil l ihr I n -
halt ist.
Siehe den I . Theil unserer Geschichte Seite 9 1 , Note 37)
dann Oefele t . 36 und 2 0 9 « .
Verhandlungen d. ,Wor. Vereins, Bd. XII.
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gleich des Stadtmagistrats geheimster Rathgeber, 3urisl2
Nicht minder interessant halten wi r auch die Nachricht,
daß ein Dominika"cr-Mönch, P e t e r S c h w a r z , welcher
der hebraiscken Sprache ganz vorzüglich kundig war , im
Jahre 1474 vom Herzog Ludwig von Bayern an den B i -
schof H e i n r i c h v o n s l b s b e r g mit der Bitte abgeschickt
wurde, ihm zu gestatten, daß er alle Wochen im Bischofs-
hofe für sämmtliche hier wohnende Juden eine Predigt halte.
M a n schmeichelte sich nämlich, letztere zum Uebertritte zur
christlichen Kirche bewegen zu können; allein alle Predigten
waren vergeblich. ' ^ )
Noch erübrigt uns eine kurze Beschreibung der die Re-
sidenz krönenden Hofkapelle. Sie lag im südöstlichen W i n -
kel, unferne dem Chor der Domkirche, ist jetzt aber, seit der
Bischofshof in Privathände gerieth, so dcstruirt, daß ihre
Lage spater kein Forscher mehr ausfindig machen wird.
Nach Gölgls Beschreibung der Kapellen von Negens-
burg war sie zu Ehren dcs heiligen Michael eingeweiht; un-
gewiß ist es, ob sie von Bischof Kölderer oder einem
Oef. I . 2 l 7 a . ; dann Schuegrafs Beschreibung der Kapelle
von St. Georg im Regensburger Conversations - Blatte
1 8 4 l , N" , . 6^j. I n jener Zeit war es Bedürfniß grö-
ßerer Städte, sich in ihren städtischen Angelegenheiten durch
Geistliche vertreten zu lassen. Schon im Jahre 1359 ver-
sah ein Chorherr von St. Johann, mit Namen Hanns, die
Stelle eines Stadtschreibers (Saalbuch von St. Johann);
im Jahre 1431 nennt sich wieder ein Hanns der Häninger,
Chorherr zur alten Kapelle, Stadtschreiber von hier ( I n -
golstä'tter Briefe :c.): und ein Kaplan bei obiger St< Georgs-
Kapelle, Johann Hesse, ein der beiden Rechte kundiger Prie-
ster, mußte sich dergleichen in städtischen Angelegenheiten als
Sachwalter oft gebrauchen lassen. (Schueqraf's Nrkunden-
Coder von der Ahakirche wro. l l . Hdschr.)
Gemeiner ,c. I I l . 530 ff.
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seiner Vorfahren oder Nachfolger hineingebaut worden ist,
damit die Kaiser, die hier wohnten, Messe hören konn-
ten. ' ^ ) I m Jahre 1787 consecrirte sie neuerdings der
Weihbischof V a l e n t i n A n t o n Freiherr von Schne id
(wir wissen nicht, aus welcher Ursache). ^ " )
Nach der Säkularisation und Besitzergreifung des Bis-
thumes von Seite Bayerns verlegte man in unfern Vischofs-
hof die königliche Landesdirektion. I m Dezember 1 8 l i
schritt man endlich von Seite der Negierung zum Verkaufe.
P a u l E m a n u e l E l t e l e , Bürger und Bierbrauer,
ersteigerte ihn um 28,000 fi. — Es mag allerdings befrem-
den, wie ein dreistöckiges .Quadratgebäude von 523 Schuh
Länge und 186 Schuh Breite, wor in , außer der soliden
Braustätte mit den hochgewölbten und geräumigen Kellern
und Echenklokalen, sehr viele Zimmer, ' ^ ) Kammern und noch
I n den Zeiten, als Kaiser Maximilian (sicherer ist es, dm
Kaiser Rudolf I I . dafür anzunehmen) im Vischofshofe
wohnte, erhielt auch der nahe am Hofraumr isolirt stehende
schwarze Thurm von St . Johann auf die Klage seiner Hof-
herren und des Hofkanzleipersonals, denen der Mangel ei-
ner Uhr sehr schmerzlich fiel, auf Kosten des damals re-
gierenden Bischofes eine schlagende Uhr.
Seit dem ist auch den nachfolgenden Bischöfen die Ob-
liegenheit der Reparatur oer neuen Uhr geblieben; und als
das Hochstift säkularisirt wurde, mußte dieselbe die bayeri-
sche Etaatsregierung übernehmen. Gleiche Verpflichtung der
Reparatur von Seite der Regierung findet auch bei dem
schwarzen Thurme statt; denn dieser gehörte seit der Zeit
des .Dombaues nicht dem Chorstifte St. Johann, sondern
dem Hochstifte i nur die Glocken darin sind Eigenthum des
Chorstiftes.
A. Mayers ^ l , ^ . nov. I I I . 70.
I m ersten Stocke gegen die Radelgasse befindet sich der we-
gen der früher von den Bischöfen jährlich am grünen Don-
nerstage an zwölf alten Männern da vollzogenen Bewirthung
merkwürdige A p o s t e l s a a l mit sechs Fenstern, wozu zwei
Mgelthüren führten. Unter der Regierung des Fürst-Pri-
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andere Gewölbe und Keller sich befinden, und das mit innern
und äußern kupfernen Dachrinnen und mit kupfernen Thü-
ren an den Gewölben, Kammern und Oefcn allenthalben
versehen war, um so geringen Preis verkauft werden konnte.
Erwägt man aber die Kosten, welche die jährlich an der un-
gemein langen Dachung, im Innern und Außen des kolos-
salen Gebäudes vorzunehmenden Reparaturen betragen, so
wird man gesteben müßen, daß dem Besitzer bei allen schein-
baren Vorweilen dennoch nicht jener große Gewinn erübrigte,
den ihm das gemeine Publikum nachrechnet.
Zum Schluße noch eine Kunstnotiz für Freunde der An-
tiquitäten.
So oft nämlich ein neu erwählter Bischof a"s dem
Dome, wo die Feierlichkeit der bischöflichen Inthronisation
stattfand, in seine Residenz zog, harrte das Domkapitel vor
dem Thore, wo er aus den Händen des glü^wünschenden
Domdechants den g o l d n e n E c b l ü ß e l seiner Residenz
empfing. Dieser Schlüßel (vermuthlich aus Eisen, jedoch
vergoldet) soll eine ausgezeichnete antike Form gehabt haben.
Ob diese Rarität noch im Domkapitel aufbewahrt wird, oder
ob sie, wie alle alten Schmuck- und Kunstsachen bei den
aufgehobenen Stiften in Bayern, dem gewöhnlichen Loose
der Versteigerung unterworfen wurde, haben wir nicht er-
fahren können!
mas wurde er seinem Baumeister Oberstlieutenant d'Origoien,
einem Portugiesen, zur Vewohnung eingeräumt, der ihn
sodann in zwei Zimmer mit einer Kammer umwandelte.
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